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IIe Bücher VO  — Tomas all vIelen Menschen OIM alı
Ce1nNe wahre Augenö6öffnung, wWIe INan VO  — ott heute 1C hnereden kann und wWIe INan ıh wahrnehmen kannn ın
e1ıner Welt, Qlje siıch VO Oft entfernt en offnung

Glım postoptimistischen Zeitaltersche1nt. Nun 1st 2014 Oie deutsche Übersetzung e1Nes
welıteren Buch des tschechischen Iheologen und Phl-
losophen erschienen, dQas CT 1m SOomMmMer 2009 ın S1-
NCr „Einsiedele1l 1m Rheinland“ (253) geschrieben hat
Er darın vIele SCe1INer edanken fort, spıtzt S1P
ahber auf QdQas ema der OImnung: „ WOo 1st der ()rt
ın mir, wohrnn ich dich einladen kann, meın Gott?
ra Augustinus. Ich glaube, AQass Oie AÄAntwort (101-
Tes lautet‘ W 1st deine olfnung” (253) Bevor all
m1T7 Ad1esem Satz SC1IN Buch SC  1€ Nnımm. CT SC1INE 1S5|  NI ' Q /8-3-451 3508 /-2

79.99Leserschaft mi1t auf einen Weg, der VO  — der Analyse
der gegenwärtigen geistigen Sıtuation der elıgıion
un des Katholizısmus schrittweise ın Oie hıs
hiınein 1NSs Mysteriıum des es und der Auferstehun
all benennt zunächst Oie „mOoOmentan: TISEe  0. -4 )7 Oie 2009 VOT em als
Wiıirtschafts- und ankenkrıse erschlen. ler Inden sich edanken über Oie „Ver-
götterung der Okonomle“ Ö  Nn, z1It VO  — all 31), Oie sich auch ın der ENZY-

VO  — aps Franzıskus „Laudato S11“ wIeder nden annn CT sich kritisch
mi1t der J1el hbeschworenen ese VO  — der 99  ucC der el1g1on” auseinander,
ın der CT Oie deutlichen Spuren Tundamentalistischer /Züge erkennt, m1T7 denen CT r  _
mi1t scharfer un 1NSs Gericht seht _6) er diagnostizlert den „Misserfolg des
Lıberalen Katholizıismus der sechziger 6 (61), dem Oie „Ausrichtung auf die
Jefe  6 efehlt habe (ebd all ra skeptlsch: „AUS welchen Früchten der MYyS-
t1k des Jahrhunderts hätte Aamals Oie nachkonzilare Kirche schöpfen kön-
nen ?"” (62) er dem „synkretistischen Iyp la New Age“‚ och dem unda-
mentalısmus der Tradiıtionalisten“ och den „pfingstlichen Ekstatlkern“ (67)
CT Z  $ auf Oie TISEe der Moderne aıntiworien können. all raum e1n, AQass SCI1IN
1C vIelleicht skeptsch sel, aber CT habe „JenNes ro Zeichen der oImnun 21871518
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(ür die heutige Welt“ nıcht erkennen können (67)
Im Kapitel „MmMOoInun (ür 11 6 _8) kommt CT auf Oie Enzyklıka „5Spe alv  6
VO  — aps enead1l XVI sprechen mi1t dessen Grundgedanken, dass, „WETr ott
nıcht kennt (...) ohne oIlnun 1st  0. (79) und kommt dem chluss, AQass „das
theolog1isc InNnteressanteste ema (...) gerade AIie Hoffnun der Ungläubigen ”
S £1 (79) Gerade Oie TISEe 1st Oie „Wıege der oIfnung”. 1ese Erfahrung vIieler
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Tomáš Halík

Nicht ohne Hoffnung. 
Glaube im postoptimistischen Zeitalter. 
Freiburg: Herder 2014. – 256 S.

Die Bücher von Tomáš Halík waren vielen Menschen 

eine wahre Augenöffnung, wie man von Gott heute 

reden kann und wie man ihn wahrnehmen kann in 

einer Welt, die sich von Gott entfernt zu haben 

scheint. Nun ist 2014 die deutsche Übersetzung eines 

weiteren Buch des tschechischen Theologen und Phi-

losophen erschienen, das er im Sommer 2009 in sei-

ner „Einsiedelei im Rheinland“ (253) geschrieben hat. 

Er führt darin viele seiner Gedanken fort, spitzt sie 

aber zu auf das Thema der Hoffnung: „´Wo ist der Ort 

in mir, wohin ich dich einladen kann, mein Gott?´ 

fragt Augustinus. Ich glaube, dass die Antwort Got-

tes lautet: es ist deine Hoffnung“ (253). Bevor Halík 

mit diesem Satz sein Buch schließt, nimmt er seine 

Leserschaft mit auf einen Weg, der von der Analyse 

der gegenwärtigen geistigen Situation der Religion 

und des Katholizismus schrittweise in die Mitte bis 

hinein ins Mysterium des Todes und der Auferstehung führt.

Halík benennt zunächst die „momentane Krise“ (26-41), die 2009 vor allem als 

Wirtschafts- und Bankenkrise erschien. Hier finden sich Gedanken über die „Ver-

götterung der Ökonomie“ (Höhn, zit. von Halík S. 31), die sich auch in der Enzy-

klika von Papst Franziskus „Laudato Sí“ wieder finden. Dann setzt er sich kritisch 

mit der viel beschworenen These von der „Rückkehr der Religion“ auseinander, 

in der er die deutlichen Spuren fundamentalistischer Züge erkennt, mit denen er 

mit scharfer Zunge ins Gericht geht (49-60). Er diagnostiziert den „Misserfolg des 

liberalen Katholizismus der sechziger Jahre“ (61), dem die „Ausrichtung auf die 

Tiefe“ gefehlt habe (ebd.). Halík fragt skeptisch: „aus welchen Früchten der Mys-

tik des 20. Jahrhunderts hätte damals die nachkonziliare Kirche schöpfen kön-

nen?“ (62). Weder dem „synkretistischen Typ à la New Age“, noch dem „Funda-

mentalismus der Traditionalisten“ noch den „pfingstlichen Ekstatikern“ (67) traut 

er zu, auf die Krise der Moderne antworten zu können. Halík räumt ein, dass sein 

Blick vielleicht zu skeptisch sei, aber er habe „jenes große Zeichen der Hoffnung 

für die heutige Welt“ nicht erkennen können (67).

Im Kapitel „Hoffnung für alle“ (69-88) kommt er auf die Enzyklika „Spe Salvi“ 

von Papst Benedikt XVI zu sprechen mit dessen Grundgedanken, dass, „wer Gott 

nicht kennt (…) ohne Hoffnung ist“ (79) und kommt zu dem Schluss, dass „das 

theologisch interessanteste Thema (…) gerade die ´Hoffnung der Ungläubigen´“ 

sei (79). Gerade die Krise ist die „Wiege der Hoffnung“. Diese Erfahrung vieler 

ISBN: 978-3-451-33087-2.
€ 19.99.



Gläubiger belegt all eindrucksvoll 1 Kapitel (89- 108) m1T7 SeEINEM eigenen
en, VOT em 1m Umgang mi1t den Enttäuschungen über un ın der Kirche
ach dem Jahr 1989 97-105) urc Ale Begegnung m1T7 den Mystikern der
dunklen ac kam W e1ıner Veränderung ın SeEINEM en „An Oie Stelle der
verlorengegangenen Sicherheit 1st AIie oIlnun etreten” (103 Nun lernt CT den
„ÖOsterlichen Glauben“ kennen, „der sterhben und erst VO  — den Otfen auferstehen
I11USS und der Oie Stille des Karsamstags aushalten IHNUSS, WEeNnN Oie Menschen

„Gottesgrab” kniıen ne AQass S1P Je über den Tod Gottes’ elesen hätten)
und 11UT ahnen, Qass sich irgendwo ın der 1leife der Scheol en amp OChnsY m1T7
den Mächten der Unterwelt abspielt” (104
Als AIie Kezensentin Adilese eindrüc  ıchen Seıten las, dachte s1e, oh nıcht 1ler „das
ro Zeichen der olIfnung“, Qas all ın der nachkonzilaren Kirche vergeblich
esucht hat, doch Inden S] und vIelleicht 1mM mMer Aa WAal, entsprechend
der Verborgenheıit des Gegenstandes nıcht ın strahlenden Manıfestationen, aber
doch nıcht Oohne Wirkung IIe nachkonzillare Kirche konnte AUS Früchten der
Mystik des Jahrhunderts schöpfen und hat W auch Natürlich wurde
ans Urs VO  — Balthasar nıcht VO  — groben Massen gelesen, doch SCI1INE Theologie
des Karsamstags pragte Oie Spirıtualität vIieler Menschen un VOT em vIieler
rlester, die den acht- und Relevanzverlust der Kirche Oft schmerzlich rleben
MmMussien. Simone Weil, auf die all menriac eingeht (115: 227-231) wurde 61-
cher erst spater ın lhrer prophetischen Bedeutung erkannt: erreichten Jedoch
niıcht QdQas ea der Arbeiterpriester und Gestalten wWIe Kleine Schwester ade-
leine VO  — esSus und arlo ( aretto Oie Herzen vIieler Junger Menschen? S1e alle
ührten Oie Kırche ın Ce1nNe 1mMMer rößere „Unsichtbarkeıit“”, Oie C1inNe ONSCQqUENZ
iıhres Standortwechsels aul AIie e1le der TmMen W ar. In AQd1esem Zusammenhang
SINa auch Oie sgroßen Gestalten der Theologie der Befreiung als „Quelle der MYS-
t1k“ NCNNEN. uch AUS den Früchten der ewegun VO  — Talze, der Okolare
und anderer ewegungen wWIe der Schönstatt-Bewegun hat Oie Kırche und nıcht
11UT S1P schöpfen können. Mutter Jeresa, Oie selhber AUS e1ner Erfahrung der ac
e  ©, WI1Ie all selhber schreibht (62), pragte doch QdQas A1akonıische Gesicht des
( hristentums we1ıt über Oie katholische Kirche hinaus. Und selhst WEn AIie MYS-
t1k el  ar de ardıns „ZU intellektualistisch“ (62) geblieben 1St, en SCI1INE
edanken doch vIele ('hriısten ermutigt, AIie (ırenzen des verfassten Katholiziıs-
I1NUS überschreiten und sich auf dQas rel1g1öse Denken anderer Kulturen e1INZU-
lassen. Ohne solche Denker ware e1in Meilenstein des Konzils WI1Ie „Nostra etate
niıcht möglıich geworden. SO würde ich mi1t all all argumentleren und
meınen, dass, WEn INan macht mi1t der Rede VO  — der Kenosıs (jottes ın die
Gottferne, Adiıes auch Auswirkungen dQarau  en IHNUSS, wWIe WIT QdQas Wort Rahners
VO ystıker der 7Z7ukunft verstehen wollen (62{f) VIielleicht en sich uUuNSCeTIE

en och niıcht Oie CUuc Gestalt (J01tes sewöhnt, Oie sich 1m Unkenntlichen
verbirgt? enn all hat recht, WEeNnN CT schreı1bt, AQass „der wahre ()rt des (jlau-
hensGläubiger belegt Halik eindrucksvoll im 5. Kapitel (89-108) mit seinem eigenen  Leben, vor allem im Umgang mit den Enttäuschungen über und in der Kirche  nach dem Jahr 1989 (97-105). Durch die Begegnung mit den Mystikern der  ’dunklen Nacht’ kam es zu einer Veränderung in seinem Leben: „An die Stelle der  verlorengegangenen Sicherheit ist die Hoffnung getreten“ (103). Nun lernt er den  „Österlichen Glauben“ kennen, „der sterben und erst von den Toten auferstehen  muss - und der die Stille des Karsamstags aushalten muss, wenn die Menschen  am „Gottesgrab“ knien (ohne dass sie je über den ’Tod Gottes’ gelesen hätten)  und nur ahnen, dass sich irgendwo in der Tiefe der Scheol ein Kampf Christi mit  den Mächten der Unterwelt abspielt“ (104).  Als die Rezensentin diese eindrücklichen Seiten las, dachte sie, ob nicht hier „das  große Zeichen der Hoffnung“, das Halik in der nachkonziliaren Kirche vergeblich  gesucht hat, doch zu finden sei und vielleicht sogar immer da war; entsprechend  der Verborgenheit des Gegenstandes nicht in strahlenden Manifestationen, aber  doch nicht ohne Wirkung. Die nachkonziliare Kirche konnte aus Früchten der  Mystik des 20. Jahrhunderts schöpfen und hat es auch getan. Natürlich wurde  Hans Urs von Balthasar nicht von großen Massen gelesen, doch seine Theologie  des Karsamstags prägte die Spiritualität vieler Menschen und vor allem vieler  Priester, die den Macht- und Relevanzverlust der Kirche oft schmerzlich erleben  mussten. Simone Weil, auf die Halik mehrfach eingeht (115; 227-231) wurde si-  cher erst später in ihrer prophetischen Bedeutung erkannt; erreichten jedoch  nicht das Ideal der Arbeiterpriester und Gestalten wie Kleine Schwester Made-  leine von Jesus und Carlo Caretto die Herzen vieler junger Menschen? Sie alle  führten die Kirche in eine immer größere „Unsichtbarkeit“, die eine Konsequenz  ihres Standortwechsels auf die Seite der Armen war. In diesem Zusammenhang  sind auch die großen Gestalten der Theologie der Befreiung als „Quelle der Mys-  tik“ zu nennen. Auch aus den Früchten der Bewegung von Taize, der Fokolare  und anderer Bewegungen wie der Schönstatt-Bewegung hat die Kirche und nicht  nur sie schöpfen können. Mutter Teresa, die selber aus einer Erfahrung der Nacht  lebte, wie Halik selber schreibt (62), prägte doch das diakonische Gesicht des  Christentums weit über die katholische Kirche hinaus. Und selbst wenn die Mys-  tik Teilhard de Chardins „zu intellektualistisch“ (62) geblieben ist, so haben seine  Gedanken doch viele Christen ermutigt, die Grenzen des verfassten Katholizis-  mus zu überschreiten und sich auf das religiöse Denken anderer Kulturen einzu-  lassen. Ohne solche Denker wäre ein Meilenstein des Konzils wie „Nostra Aetate“  nicht möglich geworden. So würde ich mit Halik gegen Halik argumentieren und  meinen, dass, wenn man ernst macht mit der Rede von der Kenosis Gottes in die  Gottferne, dies auch Auswirkungen darauf haben muss, wie wir das Wort Rahners  vom Mystiker der Zukunft verstehen wollen (62f). Vielleicht haben sich unsere  Augen noch nicht an die neue Gestalt Gottes gewöhnt, die sich im Unkenntlichen  verbirgt? Denn Halik hat recht, wenn er schreibt, dass „der wahre Ort des Glau-  bens ... nicht das Wunder, sondern die Abwesenheit des Wunders“ sei (117), und  dass sich Gott „noch in der Ambivalenz der Welt, hinter dem Paravent des dop-  pelsinnigen Wörtchens vielleicht“ verbirgt (122).  126niıcht dQas under, sSsonNndern AIie bwesenhel des Wunders“ S £1 (117), und
AQass sich ott „noch ın der mbıvalenz der Welt, hiınter dem Paravent des dop-
pelsinnıgen Wörtchens vIelleicht“ verbirgt (122)
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Gläubiger belegt Halík eindrucksvoll im 5. Kapitel (89-108) mit seinem eigenen 

Leben, vor allem im Umgang mit den Enttäuschungen über und in der Kirche 

nach dem Jahr 1989 (97-105). Durch die Begegnung mit den Mystikern der 

´dunklen Nacht´ kam es zu einer Veränderung in seinem Leben: „An die Stelle der 

verlorengegangenen Sicherheit ist die Hoffnung getreten“ (103). Nun lernt er den 

„österlichen Glauben“ kennen, „der sterben und erst von den Toten auferstehen 

muss – und der die Stille des Karsamstags aushalten muss, wenn die Menschen 

am „Gottesgrab“ knien (ohne dass sie je über den ´Tod Gottes´ gelesen hätten) 

und nur ahnen, dass sich irgendwo in der Tiefe der Scheol ein Kampf Christi mit 

den Mächten der Unterwelt abspielt“ (104).

Als die Rezensentin diese eindrücklichen Seiten las, dachte sie, ob nicht hier „das 

große Zeichen der Hoffnung“, das Halík in der nachkonziliaren Kirche vergeblich 

gesucht hat, doch zu finden sei und vielleicht sogar immer da war; entsprechend 

der Verborgenheit des Gegenstandes nicht in strahlenden Manifestationen, aber 

doch nicht ohne Wirkung. Die nachkonziliare Kirche konnte aus Früchten der 

Mystik des 20. Jahrhunderts schöpfen und hat es auch getan. Natürlich wurde 

Hans Urs von Balthasar nicht von großen Massen gelesen, doch seine Theologie 

des Karsamstags prägte die Spiritualität vieler Menschen und vor allem vieler 

Priester, die den Macht- und Relevanzverlust der Kirche oft schmerzlich erleben 

mussten. Simone Weil, auf die Halík mehrfach eingeht (115; 227-231) wurde si-

cher erst später in ihrer prophetischen Bedeutung erkannt; erreichten jedoch 

nicht das Ideal der Arbeiterpriester und Gestalten wie Kleine Schwester Made-

leine von Jesus und Carlo Caretto die Herzen vieler junger Menschen? Sie alle 

führten die Kirche in eine immer größere „Unsichtbarkeit“, die eine Konsequenz 

ihres Standortwechsels auf die Seite der Armen war. In diesem Zusammenhang 

sind auch die großen Gestalten der Theologie der Befreiung als „Quelle der Mys-

tik“ zu nennen. Auch aus den Früchten der Bewegung von Taizé, der Fokolare 

und anderer Bewegungen wie der Schönstatt-Bewegung hat die Kirche und nicht 

nur sie schöpfen können. Mutter Teresa, die selber aus einer Erfahrung der Nacht 

lebte, wie Halík selber schreibt (62), prägte doch das diakonische Gesicht des 

Christentums weit über die katholische Kirche hinaus. Und selbst wenn die Mys-

tik Teilhard de Chardins „zu intellektualistisch“ (62) geblieben ist, so haben seine 

Gedanken doch viele Christen ermutigt, die Grenzen des verfassten Katholizis-

mus zu überschreiten und sich auf das religiöse Denken anderer Kulturen einzu-

lassen. Ohne solche Denker wäre ein Meilenstein des Konzils wie „Nostra Aetate“ 

nicht möglich geworden. So würde ich mit Halík gegen Halík argumentieren und 

meinen, dass, wenn man ernst macht mit der Rede von der Kenosis Gottes in die 

Gottferne, dies auch Auswirkungen darauf haben muss, wie wir das Wort Rahners 

vom Mystiker der Zukunft verstehen wollen (62f). Vielleicht haben sich unsere 

Augen noch nicht an die neue Gestalt Gottes gewöhnt, die sich im Unkenntlichen 

verbirgt? Denn Halík hat recht, wenn er schreibt, dass „der wahre Ort des Glau-

bens … nicht das Wunder, sondern die Abwesenheit des Wunders“ sei (117), und 

dass sich Gott „noch in der Ambivalenz der Welt, hinter dem Paravent des dop-

pelsinnigen Wörtchens vielleicht“ verbirgt (122). 



all entfaltet un verveft dQas ema der oIlnun ın welteren Kreisen un
sSpricht wertvolle ın wWIe die Vergebung (Kap „Der amp Ufer der
olfnung“, 148-159) Im —- 1 Kapitel 160-205 folgen WIT ebannt SC1INer
ektüre des Buches 1job „Gott, Jener geheimn1svolle Kontext UNSCIES Lebens, 1st
uns 11UT als Gegensand der oIlnun egeben” (185 Das geheimn1svolle Wort
]0bs „ich we1lß, AQass meın G 0el lebt”, all ın den 5Spuren der christlichen
Deutung ZU Gekreuzigten und Jener „Antwort, AIie WIT als Auferstehung he-
zeichnen“ (199), ın der dQas letzte Ziel der oImnun esteht Das konse-

ın dQas 206-225 und 226-236 Kapitel, dQas Oie CHTISTLICHE SCHAa-
tologie ZU Inhalt hat, un ZU Bekenntnis, Qass OQie „Parus1  0. OQie zweıte
Ankunft des Erlösers, „schon 1ler und Jetzt ın den geringsten Brüdern: beginnt”
(233) Zum chluss kommt all aul SC1INE zentrale ra zurück: Wozu brauchen
wWIr ott?” 237-253 Fıne wesentliche AÄAntwort VOT em deswegen, „ U

begreilfen, Qass wWIrTr nıcht ott SINa und uns nicht als ott aufspilelen sollen“
(243) Das Buch endet mi1t der AÄAntwort (J01tes auf Augustinus, mi1t der Adilese Ke-
zension begann.

Margareta Gruber ()SF
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Bücher über das Gelingen des Lebens und über die 

Kunst des Altwerdens gibt es viele. Dieses Buch ist 

mehr: Es stellt sich in aller Offenheit den Beschwer-

den, Verletzungen und Verlusten des Lebens bis hin 

zum letzten Verlust im Sterben. Anstatt jedoch die 

dunklen Aspekte unseres Daseins als unveränderli-

ches Schicksal zu beklagen, zeigen die Autoren Wege 

auf, wie das Leben gerade in Enttäuschungen, Krank-

heit, Trauer und Verlust sinnvoll gestaltet und positiv 

erfahren werden kann. In 7 Kapiteln werden mögli-

che Schritte der Annahme und Verwandlung aufge-

zeigt. Die Kunst zu klagen, zu trauern und humorvoll 

mit Lebensbrüchen umzugehen wird ebenso ange-

sprochen wie die Chance der Versöhnung mit sich 

selbst und mit anderen. In den letzten Kapiteln geben 

die Autoren hilfreiche Impulse, wie Menschen in 

Heribert Arens / Martino Machowiak

Du hast mein Klagen in Tanzen verwandelt. 
Schritte zu neuer Lebendigkeit - Ein Ermutigungsbuch.
Düsseldorf: Patmos Verlag 2015. – 212 S.

ISBN 978-3-8436-0657-8.
€ 19.99.
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Halík entfaltet und vertieft das Thema der Hoffnung in weiteren Kreisen und 

spricht wertvolle Dinge an wie die Vergebung (Kap. 9: „Der Kampf am Ufer der 

Hoffnung“, 148-159). Im 10. -12. Kapitel (160-205) folgen wir gebannt seiner 

Lektüre des Buches Ijob. „Gott, jener geheimnisvolle Kontext unseres Lebens, ist 

uns nur als Gegensand der Hoffnung gegeben“ (185). Das geheimnisvolle Wort 

Ijobs: „ich weiß, dass mein Goel lebt“, führt Halík in den Spuren der christlichen 

Deutung zum Gekreuzigten und jener „Antwort, die wir als ´Auferstehung´ be-

zeichnen“ (199), in der das letzte Ziel der Hoffnung besteht. Das führt konse-

quent in das 13. (206-225) und 14. (226-236) Kapitel, das die christliche Escha-

tologie zum Inhalt hat, und zum Bekenntnis, dass die „Parusie“ die zweite 

Ankunft des Erlösers, „schon hier und jetzt in den ´geringsten Brüdern´ beginnt“ 

(233). Zum Schluss kommt Halík auf seine zentrale Frage zurück: Wozu brauchen 

wir Gott?“ (237-253). Eine wesentliche Antwort: vor allem deswegen, „um zu 

begreifen, dass wir nicht Gott sind und uns nicht als Gott aufspielen sollen“ 

(243). Das Buch endet mit der Antwort Gottes auf Augustinus, mit der diese Re-

zension begann.

Margareta Gruber OSF


